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EINFÜHRUNG

Zweıtelsohne 1St die Feıer der Sonntagseucharistie das Herz der
christlichen Eaturgie; Ja Quelle un! Höhepunkt des ZaNzZCH
christlichen Lebens. Christen un: Christinnen kommen VOrZUSS-
weılse » Ta g des Herrn«, Sonntag, ZUSaMMMECN, das Schritt-
WOTTL der Befreiung un Versöhnung ertahren un:! die VO Heilıi-
SCH Geılst verwandelten Speisen VO Trot un Weın rıtuell mıteinan-
der teilen, Leib un: Blut Christiı teıern, Ja selber werden.
Dıi1e Feiergestalt der Eucharistie hat sıch jedoch 1mM Lauf der Kır-
chengeschichte oft verändert. Dıie fast zweıtausendjährige Geschich-

der Eucharistieteier zeıigt eın interessantes Paradox. Eınerseıts
terlag die Feiergestalt großen Veränderungen: VO paulınıschen
Herrenmahl, das gleichzeıtig eın Sättiıgungsmahl Waäl, bıs Z  < heuti-
SCH eindrucksvollen ostkirchlichen Göttlichen Liturgie, in der je-
doch die meıisten Teilnehmenden nıcht kommunizieren: VO der 1in
Westeuropa sehr bewunderten und nachgeahmten stadtrömischen

Der tolgende Beıtrag 1St die Druckfassung eınes Reterates VO 14 Oktober 2006
lässlich des Liturgiefachtages der Erzdiözese Wıen für das Vikariat Wien-Stadt im Stift
Klosterneuburg.
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Liturgie ber diıe spatere, 11LUTr VO Priester gelesene Priıvatmesse bıs
ZUT VO der Liturgischen ewegung des Jahrhunderts un VO

/7weıten Vatikanischen Konzıil erneuerten katholischen Gemeinde-
E} un VO reformatorischen Predigtgottesdienst MmMI1t dem Eın-
setzungsbericht un dem Kommunionempfang als eıne Art selten
stattfindender Annex bıs ZU!r PrNeHeEeTIER evangelischen Agende mı1t

regelmäßiger Abendmahlsteier, bıs TT modernen Feierabendmahl,
Kommunionempfang selbstverständlich un MI1t eiıner Agape

verbunden 1Sst, oder bıs ZU1I heutigen evangelischen Thomasmesse für
sogenannte »Rand-Christen« mı1t freier Gestaltung.
Andererseıts welst die eucharistische Feiergestalt eıne erstaunliche
Kontinuıltät auf Bereıts be] Justin dem Märtyrer, also etwa 1n der
Miıtte des Jahrhunderts, finden WIr die folgende Struktur VOT 1: 2)

SUNSCIL, Predigt, Fürbitten, Gabendarbringung, Großes Dankgebet,
Kommunıion und Kollekte Die Grundstrukturen VO  a N\WOTrt« und
Tischgottesdienst m eıner un! derselben Feıer haben sıch bewährt
un sınd 1n den me1lsten christlichen Kirchen klar wiederzuerkennen.
uch dıe Theologıe der Fucharistıe zeıgt sowohl Kontinuıintät als
auch unterschiedliche Akzente. Von der Betonung des 1n der Apos-
telgeschichte bezeugten gemeinsamen »Brechen des Brotes« ber
den zunehmenden Stellenwert des Opfergedankens der Priester al-
lein genugte, das Opfer Christı vollziehen bıs ZUTr Wıeder=
entdeckung der Gemeinschaftsdimension (SynaxX1S) sSOWwl1e des epikle-
tischen Aspektes, also der Einsicht, 24SS CR der Heılige Gelst 1St, der
die Gaben un: uns wandelt, der uns vereınt.
Nıcht Ur die Feiergestalt un:! ıhre Theologıe, sondern auch die e1ıt

1mM Konkreten: der Sonntag unterlag ENOTMMECIL Veränderungen. In
den ersten Jahrhunderten W ar der Sonntag eın Arbeıitstag. Yst
Kaıser Konstantın 1m Jahr 471 wurde ZUu Feıiertag, dem nıcht
gearbeıtet wurde. Heutzutage hat sıch der Charakter des Sonntags
erneut verändert. Die meısten Menschen, einschließlich vieler Chris-
ten un Chrıistinnen, erleben den Sonntag aum och als den»
Tag der Woche«, geschweige als » Ta g des Herrn«, » Iag der Auter-
stehung«, sondern als den »letzten Tag der Woche«, Teıl des A
chenendes«, elit für Wochenend-Erholung, port, Familienbesuch
oder für Weiterarbeıten. In der steirischen Landeshauptstadt Graz
nehmen durchschnittlich eLtwa % der getauften Katholiken
Sonntagsgottesdienst teil, für die Steiermark liegt 1€es be]
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gefähr %o [ )as heifßßt, 4SS die übergroße Mehrheıt der getauiften
Katholiken nıcht wöchentlich liturgischen Höhepunkt teil-
nımmt. Gleichzeıitig werden Zzurzeıt nıcht 1Ur seltens der katholi-
schen Kirchenführung Zeichen DESELZL, den Charakter des Sonn-
Lags als des relig1ösen est- un Ruhetags Dar excellence bewah-
Tn

Hıer beschäftigen WIr uns MI1t der Pluritormität der Pfarre un der
einen Eucharistieteier. Dazu mochte ıch 1n mehreren Arbeitsschrit-
ten vorgehen. Weiıl dıe Eucharistıe als Feıier des Lebens un der ( 2Ot=
tesdienst als Begegnung m1t dem Heıilıgen eıne aktıve Teilnahme
FAaLısSSEetZE un die »volle, bewusste un tatıge Teilnahme« aller der
Liturgie Beteiligten eın Hauptanlıegen der Lıturgieerneuerung des
Zweıten Vatikanıschen Konzıils ist, werde 1ic 1n eınem ersten Schritt
dieses Anlıegen 118°7. 1n Erinnerung rutfen. Danach wende ıch mich
der heutigen liturgischen Landschaft un untersuche NCUC He-
rausforderungen für die Eucharistie als Feıier des Lebens SOWI1e für
das Anlıegen der aktiven Teilnahme. Ich werde ebentalls autf die e
e Diıfferenzierung eingehen, dıe eın bedeutendes Merkmal HSGFE

eıt ISt Weil 1ın vielen Pfarren 5Sonntag der Eucharistıe eıne
Wort-Gottes-Feıer stattfindet, bespreche ıch auch diese Feiertorm.
Zum chluss werde iıch och einıge bedeutende Qualitäten un:! 57
siıderata der Sonntagseucharıistie erwähnen.

88 TÄTIGE TFEILNAHME GEMASS DER LITURGIEKONSTITUTION

Bekanntlich spricht die Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concıli-
U die sıch Retorm un! Erneuerung SOWI1e Vertiefung des christlıi-
chen Lebens, Förderung der FEinheıit aller Christen un Evangelıisie-
LUuNg FAER Ziel9 wiederholt VO der tätıgen eılnahme. Sıe spielt
sıch auf mehreren Ebenen 1ab Am meısten tallen natürlich die Aus-

ber die Gläubigen auf. ach eıner jahrhundertelangen TIradı-
t1o0n, die besonders während des Jahrtausends tast ausschliefß-
iıch das liturgische Handeln des Klerus hervorhob, War höchste
Zeıt, die Rolle des aufßer Blick geratenen Volkes un den (Gemeın-
schaftscharakter der Lıturgıe LL  “a betonen, also das Gleichgewicht
iınnerhalb der Kırche wieder herzustellen. Die Lıturgıie 1St keine Prı-
vatsache, die Eucharistie 1St nıcht zunächst die Privatmesse, sondern
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eıne gemeinschaftliche Feıier der Kırche, das »Sakrament der Eın-
heit« des Volkes (sottes dem Bischof (SE 26) Das christliche
olk hat als »auserwähltes Geschlecht, königliche Priesterschaft, he1-
lıger Stamm (2 etr 29 kraft se1iner Taufe, das Recht un! die
Pflicht dieser tätıgen Teilnahme (SC 14) ber nıcht NUr das SORC-
NANNTE Volk, sondern auch die Priester un: die anderen liturgischen
Funktionäre, w1e dıe Diakone, Akolythen, Lektoren un: danger,
werden einem bewussten liturgischen Handeln aufgefordert.
Die Teilnahme 1St natürlich nıcht auf die Menschen beschränkt. Es 1St
Ja Christus selbst, der zelebriert. Wenn die Kırche sıngt und betet, 1Sst
Er da Wenn das Wort (zottes gelesen wırd und wenn die Sakramen-
fe gefeiert werden, 1ST Er anwesend. Am Höhepunkt der Lıturgie,
nämlıch 1n der Eucharıistıe, 1St Er außerdem 1n den Gaben SOWI1e 1ın
der Person des Priester-Vorstehers anwesend SC Das Handeln
des Priesters ın DEeEYSoONAa Christı steht übrıgens nıcht für sıch alleın,
sondern der Priester spricht die Gebete 1m Namen des ganzCh Mal
kes (SC 33 un WE durch seıne Hände die eucharistischen Gaben
dargebracht werden, bringen die Gläubigen S1e gleichzeıtig mıt ıhm
dar un: lernen > sıch selbst darzubringen (SC 48) In der tätıgen
Teilnahme sınd Mensch un (sott aufeinander bezogen. In der Spra-
che des Konzaıls: (sott wiırd verherrlicht un die Menschen werden
geheiligt. Die Kıirche fejert nıcht siıch selbst, sondern das Pascha des
Herrn, das Mysteriıum des Lebens, Todes un der Autferstehung Jesu
Christı.
Dıie Konstitution sowohl die ınnere als auch die außere Teıl-
nahme (SC 19 Beide sınd wichtig un: gehören ZUSaINMCI Hınga-
be Gott eınerseıts un Mıtsıngen un: Mitbeten andererseıts siınd
untrennbar. eıters 1St die tätıge Teilnahme nıcht tür alle Teilneh-
menden die gleiche. Alter, Lebensumstände und rel1ig1öse Entwick-
lung mussen berücksichtigt werden DE 19) Die Konstitution
spricht ebenftalls VO der Möglichkeit Anpassungen dıe Eıgen-
Aart unterschiedlicher Orte un Völker (1im Besonderen 3740 Es
handelt sıch 1er Stellen, auftf welche sıch Plädoyers für die
Inkulturierung der Liıturgie beruten.
Di1ie in der Liturgiekonstitution angekündigten Reformschritte SOWIl1e
die spater 1n den revidierten liturgischen Büchern konkretisierten
Veränderungen VO Texten und Rubriken sehr oroß. Während
früher der Priester Hochaltar m1t dem Rücken Zzu olk mer
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wandt die Messe lateinısch »las«‚ wobe] CT gul aut die Rubriken ach-
teie und das Volk, WeNnNn überhaupt anwesend, sıch weıt WCS VO AL
Lar befand, zusah, zuhörte, Lieder Salng, den Rosenkranz betete der
Andachten verrichtete, elerte 1U der Priester-Vorsteher miıt dem
Antlıtz ZAE olk gewandt eiınem 1CU errichteten treistehenden
Altar. Außer dem Priester xab 11U och andere lıturgische Funk-
tiıonäre, W1€ den Lektor bzw. die Lektorin un die Kommun-
ı1onausteıjlenden. Zudem Wr MT der Retorm der Verkündigungsteıl
der Messe eigentlich 1U » Vormesse« un dıe Teilnahme daran für
das olk nıcht unbedingt ertorderlich: Damıt die Messe gültıg Wafl,
brauchte 18862  a erst ab dem Offertorium dabe; se1n. Nun wurde
heblich mehr aus der Bibel gelesen. Während das Römische Mess-
buch S61 TIrıent eınen einjahrıgen Zyklus mıt jeweıls Zzwel Lesungen,
meılstens 1Ur A4aUS dem Neuen Testament, kannte, oibt CS 1U einen
dreijährigen Zyklus für dıe Sonn- un: Festtage un:! einen zweıjäahrı-
SCH Zyklus für die Wochentage, mi1t vielen alttestamentlichen A
schnitten. eıters wurde auch die Predigt als eın wichtiges lıturgi-
sches FElement eingestult. Zudem wurde 1U die Raolle des Volkes
viel staärker ausgepragt durch Akklamatıonen, durch die 1m tatsiäch-
liıchen Verlauf der Feıer ıntegrierten Gesänge, durch Antworten
den Gebeten un: den auts Neue entdeckten Fürbitten, durch den
Friedensgruß. Aufßerdem sing CS darum, 4aSsSs die Kernsymbole der
Feıier klarer erkennbar wurden. Dıi1e Veränderungen kamen auch 1ın
eıner Kıirchenarchitektur FAn Ausdruck. Die Volkssprache
ftand FEıngang in die Liturgie, un: ZW ar in einem viel stärkeren Maße,
als VO /weıten Vatikanum vorgesehen W Aar.

Insgesamt wurden die Retormen VO den meısten Katholiken als
eıne wesentliche Verbesserung betrachtet. Dıie Behauptungen einıger
Eınzelgänger heutzutage, 4SS die meısten Katholiken mi1t der tr1-
dentinischen Messe zufrieden und 4aSSs die Liturgiereform des
Zweıten Vatiıkanums eıne orofße »Katastrophe« sel, treffen einfach
nıcht Dıie wenıgen Personen, die solches behaupten, iıdealisıeren
die Vergangenheıt, hne sS1e wirklich kennen. S1e übersehen eben-
talls, A die 1in der Liıturgiekonstitution angekündigten Erneuerun-
SCH VO fast allen Konzilsvätern befürwortet wurden.
Allerdings INUSS vieles och 1ın die Praxıs umgesetzL werden. SO annn
Inan in Osterreich wahrnehmen, 4SS Zzu Beispiel die Kelchkom-
munıo0n 1in den meıisten Gemeinden aln stattfindet, das Stundenge-
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bet 1n den Gemeinden wen1g praktızıert wiırd un:! nıchteucharisti-
sche Gottesdienste 1m Allgemeıinen wen1g gefeiert werden, weıl alles
sıch die Messe dreht

{I11 NEUE HERAUSFORDERUNGEN

In einem nächsten Schritt moöchte ıch TI auft einıge CHt Probleme
un Herausforderungen 1in ezug auf die Eucharistieteier eingehen.
Zum Gelingen heutıiger Liıturgıie als eines echten Orts der Begegnung
un: der Gemeinschatt aller mi1t Gott, Jesus Christus un:! mıteiınan-
der sınd s1e 1er jedoch klar nennen.*
Bekanntlich hat 1n Westeuropa während der vierz1g Jahre, die ach
dem Konzıil verstrichen siınd, die Teilnahme kırchlichen CSOFtes:
diensten erheblich abgenommen. Di1es trıfft VOIL allem für den Sonn-
Lag un: die Feste 1m Lauf des Kirchenjahres Vielleicht halten sıch
Weihnachten un Allerheiligen/Allerseelen och besten. An der
Osternacht dagegen, dıe theologisch betrachtet den wichtigsten e1ıt-
punkt des Kirchenjahres darstellt, nehmen viel weniıger Menschen
teil In der Steiermark stellt die Osterspeisensegnung Karsamstag

OfIrt oft »Fleischweihe« ZeENANNL eın außerst beliebtes Rıitual dar,
dem sıch sehr viele Menschen beteiligen. Für diese Menschen 1St

die »Fleischweihe« die Osterteier schlechthin. Die meılsten Katholi-
ken sind »Festchristen« geworden, das heifßt S1e besuchen die Kır-
che NUr och anlässlich bestimmter Feste, 1m Besonderen Taufe,
Erstkommunion, Fırmung, Irauung un Bestattung. In diesem Kon-
fext spricht INa  n gelegentlich humoristisch VO » Vierräder-
Christen«: Für die Tauftfe werden S1e 1ın eiınem Auto AT Kırche gC-
tahren, für die Trauung tahren s1€e wıederum iın einem Auto FACN

Gotteshaus un für ıhre Bestattung werden S1e notwendigerweıse
nochmals auf vier Rädern 1in die Kırche hineingebracht. Diese Feiern
dienen für die me1listen daran Teilnehmenden heutzutage erstier

Stelle als Lebensrituale, yıtes de DaSsage. Oft geht C darum, die e1ge-
NC  a Lebenssituationen teiern. Das 1Sst sıch legıtim, aber e1nsel-
t1g, Wenn 6S dabe!1 bleibt. Viele Teilnehmenden ertahren jedoch
kaum, Aass 6S sıch auch Sakramente un Sakramentalien ABr

Vgl Groen, Eınige Aspekte der heutigen »tätıgen Teilnahme«, 1! HID 58 (2004)
288—302
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Eintritt 1n das Mysterium Jesu Christiı un seıner Kırche handelt.
[)as heifßt auch Sıe erfahren kaum, On A nıcht 1Ur darum geht, das
eıgene Leben teıern, sondern auch arum, die Stimme des Z
FExodus un:! Aufbruch rutenden (sottes hören.
Osterreichische Tageszeıtungen un die » Zeıt 1im Bild« berichten
gelmäßig, die Zahl der praktizierenden Katholiken 1n ÖOsterreich
gehe ständıg zurück. Dabe1 stutzt iInNna  aD siıch sowohl auft Umfragen
VON Meinungsforschungsinstituten als auch auftf die Zahlen der Kır-
chenstatistıik. Obwohl die Feststellung, die Zahl der »praktizieren-
den« Katholiken 1in ÖOsterreich werde ımmer geringer, sıch richtig
1Sst, sollte der Wert solcher Zahlen dennoch kritisch beurteilt werden.
Man INUSS$S sıch prinzipiell iragen, ob Religiosität überhaupt damıt

werden än ERE Fınerseılts IMUsSssSs darauf hingewiesen werden,
PINS die relig1ösen Gefühle VO Kirchgängern recht unterschiedlich
sınd S1e schwanken 7zwischen feurıgem Fıter un bloßer Routine.
Der Teilnahmegrad der Anwesenden 1St recht unterschiedlich.
Gleichzeıitig miı1t der Abnahme der Zahl der » Kirchenbesuchenden«
I1U55 INall die Zunahme der Zahl der Ehrenamtlichen teststellen. Ne-
ben der (schon alteren) Tatsache, A4aSS WIr in den me1ıisten Pfarrge-
meıiınden begeisterten Chören begegnen, o1bt das (neuere) Phäno-
INECN, Aass eıne große Anzahl VO Laıen, meıstens Frauen, in Laitur-
ojekreisen der Vorbereitung un: Ausführung der Gottesdienste
beteiligt ISt. in Carıtasgruppen miıtmacht, Katechese un! vieles mehr
durchtührt. Dieser eindrucksvolle Eınsatz VO Freiwilligen hat das
Bild der Kıiırche verändert. hne den Eınsatz dieser La1ı1en könnten
viele Ptarren nNnu  — schwer überleben.
ndererseıts oibt 65 auch Gläubige, die aum Je in eın Kırchenge-
bäude hineingehen. S1e SPEZCH sıch ZU Beispiel stark für dıe Carıtas
e1n, aber dıe Gottesdienste empfinden S1C als tad, un S1e vermeıden
diese eher. Zudem sınd tür ımmer mehr Westeuropaer Religiosität
un Kıirchenzugehörigkeıt 7wel unterschiedliche Dınge; s1e ertahren
die yöttliche Welt, die Begegnung mi1t dem Transzendenten, das
»Mystische« außerhalb der tradıtionellen Kırchen. der sS$1e lassen
sıch ın einem nıchtkirchlichen Kontext VO Jesus inspırıeren. 1a; 65

1St Das Relig1öse außerhalb der Kırche blüht Die Kırche verliert
immer mehr das Monopol autf die Gestaltung relıg1öser Ritualıität. Sıe
1St L1L1UTr eıne der Anbieterinnen auf dem Rıtenmarkt un!: 11USS$5 mıiıt
starker Konkurrenz rechnen. Das bedeutet ebentalls, 4SSs Kunden,
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die sıch Ritenmarkt orlıentieren, sıch überlegen, welches Produkt
für S1e besten Passt, vorteilhaftesten 1St Es o1bt heutzutage
eıne Blüte der Rituale, VOIL allem der niıchtkirchlichen Rituale. Be1 der
standesamtlichen Irauung ZU Beispiel schätzen viele Paare C
WECI111 Beamte einen Talar tragen, eine Ansprache w1e eıne Predigt
halten. Der Austausch der Rınge un die Hochzeitstorte spielen
heute eıne wichtigere Raolle als 1n den rituell kahlen 700er Jahren.
uch die nichtkirchliche Bestattung 1St heute rituell 1e] reicher als
VOTL einem Jahrzehnt.
In ezug auft die Teilnahme der Liturgıie INUSS mMa  s och in eiıner
anderen Hıinsıcht nuancıeren. Wıe ZESABT, raumt bereıits das Konzıil
e1in, DE die tätıge Partızıpation nıcht für alle Teilnehmenden die
gleiche 1St. Langst nıcht alle katholischen Christen un Chrıistinnen
wünschen sich eiıne volle, bewusste un: aktıve eilnahme. oz10lo-
xisch betrachtet, 11US$5 INa  z feststellen, 24SS 1U  —_ eıne Minderheıit der
Christen un! Christinnen sıch aktıv 1mM kirchlichen un: liturgischen
Leben engagıeren moöchte.? Es betritft 1er VOL allem Frauen un die
soz1ale Mittelklasse, Jugendliche un: die gesellschaftlich Marginalı-
s1ierten wenı1gsten: Jugendliche haben meistens andere Prioritäten
un für diejenıgen 1n soz1alen Randsıtuationen 1St die Partızıpation
nıcht mehr relevant. Dıie Minderheıit, die sıch aktıv engagıert, INUSS

GFA jedoch ausgebildet werden un: QIC 11.US5$5 eıt un: Enersie 1N-
vestleren: Partiızıpation ohne Kompetenz un! Eınsatz 1St sınnlos.
Die Belohnung Partizıpation 1St für die Psyche orofßß, S1€ tör-
ert die corporate ıdentity, also die Identitikatiıon mıt der Einrich-
tung, der INa  - gehört, un:! bewirkt eın starkes Verbundenseın.
Wenn jedoch diese Partızıpation VO den Behörden der Einrichtung
behindert wird, drohen Apathıe un Austrıitt. Aktıve eilnahme tor-
clert aber die Entwicklung un das Vorankommen der Einrichtung.
1inNe andere Minderheıt moöchte sıch „usdrücklich 1Ur der Autorität
der Behörden unterwerfen. Diese 11l überhaupt keine Ver-
änderungen schon gar keıine liturgischen un desavoulert die
eigenen Kirchenführer, W e diese solche vornehmen. Die große

Ich stutze mich auf eıne Analyse der belgischen Religionssoziologin: Voye, Le
CONCEPL de particıpatıon socıo0logıe GT les V’egard des pratiıques rituelles,
1 Lamberts (Hg.), he Actıve Particıpation Revisited. La particıpation actıve 100
A1Il5 apres Pıe 40 anls apres atıcan I1 (TEE Studies 1n Liturgy 1 9 LOöwen 2004,
8397
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Mehrheıt befindet sıch 1in der Mıtte un Artet passıv ab, Ww1€e die Kır-
che sıch entwickelt. S1e konsumıiert die Rıten un: wiırd böse, wenn

Pfarrer Bedingungen ZUT: Teilnahme stellen, FÄdE Beispiel, WE be1
der Taute eınes neugeborenen Kındes verlangt wiırd, aSs die Eltern
gelmäfßig in die Kirche gehen. Di1e Kirche soll ihrer Ansıcht ach f
fentliche Dienste jefern. Schöne, asthetisch verantwortete un: gleich-
zeıt1g emotionell befriedigende Gottesdienste soll die Kırche anbieten.
Und paradoxerweıse Gottesdienste, die sowohl persönlich sind als
auch ach eiınem gleichen Muster ablauten. Diese ruppe bedient sıch
der kirchlichen Feliern für S1e wichtigen Lebensmomenten, aber S1e
deutet dieses eıgene Leben selbst aum och 4US der Perspektive des
Chrıstentums, der Bibel, der Geschichte Jesu. Man sollte dennoch die-

ruppe nıcht missachten. S1e 11 immerhın AA Kırche gehören. Ist
die Kirche 1Ur die Kiırche der Engagıerten der schliefßt s1e auch die
»Lauen«, die Masse eın ? ber ıch wiederhole: Fuür dıe Zukuntt eıner
lebendigen Kırche, für iıhre notwendıge Weiterentwicklung, für ıhr
Aufgeschlossen-Sein tür die Zeichen der Zeıt, 1St die Minderheıt, die
sıch aktıv beteiligen möchte, außerst wichtig.
Eınıige weıtere Umbruchspunkte: Frstens hat siıch die Stellung der
sSogenannten » La1en« geändert. Sıe sind sıch iıhrer Posıtion 1n der
Kirche als wesentlicher Teil der Kirche bewusster geworden. Di1e ta-

tıge eilnahme der La1en Gottesdienst dürfte diesem gestel-
gerten Bewusstse1in beigetragen haben Hıer spielt auch das postkon-
zıl1are Phänomen der Pastoralassıstenten un -assıstentinnen eine
Rolle Es handelt sıch 1er hoch ausgebildete Funktionäre, deren
Posıtion 1n der Liturgie jedoch ott unklar un! umstrıtten IST. Man
denke beispielsweise die Laienpredigt un die diesbezügliche I:
batte 1n der Schweiz. Eng miıt diesen Kragen verbunden 1st das Ver-
hältnis zwischen dem heutigen Priestermangel un! dem Vorsıtz der
FEucharistie. Soll INa  a kontinuierlich Pftarren zusammenlegen,
dieses Problem lösen? Wıe steht 65 m1t der Fucharistiefeier in den
priesterlosen Gemeinden? Es 1st klar, 4aSsSs diese Fragen nıcht VO der
Liturgiewissenschaft allein gelöst werden können, sondern S 1er
die Zusammenarbeit aller theologischer Disziplinen erforderlich 1St,
Ja, 4SSs das Lehramt der Kirchentührung un!: das der unıversıtiären
Theologie CN usammenarbeıten. Das Z weıte Vatikanische Konzıil
WAar Ja auch gerade deswegen eın Erfolg, weıl damals Bischöte un
Spitzentheologen CNS zusammenarbeiteten.
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eıters hat sıch die Stellung der Tau 1n Westeuropa se1it dem W €e1-
ten Vatiıkanum grundsätzlıch geändert. Die Frauenemanzıpatıon hat
ZEWI1SS Folgen für Kırche un: Eırtureie; die jedoch och 41117
friedenstellend reflektiert un umgesetzt wurden. Lıturgıie 1St och
oft L1L1UT Männersache.
Aus religionssoziologischen Untersuchungen der Sıtuation Ende
des un: Anfang des Jahrtausends, w1e€e der Soc10v1sıon
Sınus-Studie, ergıbt sıch, 4SSs in den katholischen Pftfarren dıe bür-
gerlichen, tradıtionellen un! konservatıven Miılieus stark un die -
deren gesellschaftlıchen Miılieus sehr schwach oder nıcht mehr VeGES

ireten siınd Diese bezüglich der Präaäsenz der Kirche 1in der heutigen
Gesellschaft peinliche Erkenntnis sollte nıcht ZUTFr Resignation füh-
FOHMNS sondern selbstkritischen Überlegungen, W1e€e die Botschaft des
Evangelıiums, 1n dessen Dienst die Kırche steht, der Welt klarge-
macht werden ann un WwW1e€e die Kirche ıhre sakramentale Verkündıi-
SUuNs 1ın N, für S1e augenscheinlich ungünstıgen Umständen eut-
ıch erkennbar un annehmbar machen annn
In der Debatte ber die Abnahme der Kıirchenmitglieder MmMUSS 1141  an

eın Phänomen berücksichtigen, das die gesamte heutige O-

paısche Gesellschaft betrifft, nämlıch die Tatsache, ass da nıcht L1UTL

die Grofßkirchen eınen Mitgliederverlust erleiden, sondern auch 20R S
Re polıtische Parteıen un: Gewerkschaften davon betroften sınd un:!
24SS VOT allem 1ın den Grofßstädten, weniıger auft dem Lande auch
Vereine un Sportverbände Mitglieder verlieren. Tageszeıtungen un
Zeitschriften haben ımmer wenıger Dauerabonnenten un: -abon-
nentinnen, der Verkauf VO FEinzelnummern in Geschäften un auf
der Strafße wiırd ımmer wichtiger. Darum mussen diese Einzelnum-
INeTrTN interessant aussehen, 6S mussen ımmer wieder CUuU«C Punkte
verbucht werden. Fur das Fernsehen oilt Ahnliches: Die Programme
mussen möglıchst attraktıv gestaltet werden, schalten die FAr
schauenden miıt ıhrer Fernbedienung u sehen, W 4s auft den
anderen Kanälen läuft Viele Leute moöchten sıch nıcht binden. Dies
alles 1st e1in 5>ymptom der heutigen Individualisierung, Pluralısıerung
un Detraditionalisierung.

Vgl Bucher, Dıie Provokatıon annehmen: Welche Konsequenzen siınd 4AaUS$S der O1-
nusstudıie zıehen?, 1nN: HerKorr 450—454

88



Mıt dieser Relatiıvierung meıne ıch nıcht, ass e keine internen r1tu-
ell-liturgischen Ursachen für diıe schwindende 'eilnahme kırch-
lichen Rıtual ibt. Dıie Äibt 65 ZEW1SS, WwW1e€e die Klagen mehrerer
TheologInnen un LiturgiewissenschaftlerInnen stellvertretend
für viele »einfache« katholische Christen un: Christinnen ber die
ıhrer Meınung ach abgehobene, zeitlose, nıcht iınklusıve un: über-
holte Liturgiesprache zeıgen. Die Gottesdienste in uUuNsSsCI CIl Pfarren
werden leider nıcht selten als fad, langweılıg empfunden. uch viele
nichtsprachliche Symbole werden oft nıcht verstanden, weder VO

Erwachsenen och VO Jugendlichen. Viele VO ıhnen wı1ıssen 1m All-
gemeınen a2um noch, W aS Glaube un: Lıturgıie bedeuten. die S1-
uatıon trüher besser W al, 1STt 7zweiıtelhaft. Es zab nämli:ch auch mehr
soz1ale Kontrolle un! stärkeren gesellschaftlichen Druck, 1n die Kır-
che gehen. Außerdem spielten trüher auch andere Faktoren eiıne
nıcht unwichtige Rolle Der Kirchgang diente Zzu Beispiel auch als
eıne Art Heiratsmarkt un: stellte überhaupt eın zentrales Forum Ööf-
tentlicher Kommunikatıon dar.
Di1e Feststellung, aACcs die Teilnahme kırchlichen Gottesdiensten
heutzutage abnımmt, 1St also richtig. Wır erleben den Abschied Vo

tradıtionellen massıven Volkskatholizismus. Wır erleben Sterbe- und
Irauerprozesse. Für viele Ordensleute 1St CS eıne schmerzliche Er-
fahrung, Aass sS1e mı1t ımmer wenıger Mitbrüdern der Mitschwestern
1in der Kapelle Eucharistıe teiern. Viele yläubige Eltern, die ıhre Kın-
der relig1Ös CErZOSCNH haben, schmerzt CD wenn sS1e bemerken, ass
ihre Kinder oft nıchts mehr VO der Kırche halten. Diese Eltern tüh-
len sıch oft schuldig: » Was haben WIr blo{fß talsch gemacht?« ber sS$1e
können nıchts datür. Diese Prozesse siınd orößer als S1e.
Gleichzeitig 111US5 INa  - jedoch die rage stellen, ob diese Sterbepro-

wirklich schlimm sind Ö1e können auch den Vorteil haben,
ass überflüssige un mıiıt dem Evangelıum vielleicht nıcht 1n Eın-
klang stehende Sachen absterben können. Ich hörte den Innsbrucker
Pastoraltheologen Franz Weber 1im Februar 2004 1n eiınem Vortrag

» Was 1in der Kirche nıcht Leben IS bleibt jetzt nıcht
Leben.«
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|IIFFERENZIERUNG

Nıcht 1U  —- in Kirchengebäuden, sondern auch anderen Orten wiırd
FEucharistıe gefelert. Diese sınd 1m Besonderen Krankenhäuser, Se-
niorenheime, Pflegeheime, chulen Immer wichtiger werden dle
wöchentlichen Sonntagsfernseh- un Radiogottesdienste. Di1e A
dio- un Fernsehgemeinde besteht VOTL allem AUS Senıi0oren, Kranken
un: Behinderten, die sonntäglıch den ZI IF oder ORF-Gottesdienst
verfolgen. Diese Gemeinde 1St nıcht klein un: z1iemlich konstant.
Zudem verfolgt eıne Gruppe, die VO allem aus Seni10oren (wiederum)
un anderen kırchlich Engagıerten besteht, die Papstgottesdienste,
die AaUS Rom oder einem anderen Ort, der apst sıch gerade be-
indet, ausgestrahlt werden. Be1 besonderen Anlässen, W1e€e be]
Irauungen der Bestattungen Prominenter INa  aD} könnte 1er die
Beerdigung VO Kardınal Franz Könıig, Bundespräsıident Thomas
Klestil oder Papst Johannes Paul 11 denken 1St die Fernsehge-
meınde E} Eın Paradox bei solchen Fernsehgottesdiensten ISt.
dass CS elinerseılts eıinen grofßen Abstand x1bt, weıl die Zuschauenden
nıcht be1 der Feıier anwesend sind, sondern auf ıhrem eıgenen Sota
Hause sıtzen, un 4SSs andererseıits viele VO ıhnen eiıne CHOTINEC Ver-
bundenheit miıt der verstorbenen Person empfinden, die S1€e auft die-

Weıse während seınes oder ıhres Lebens nıcht empfunden haben
Das ernsehen VO  — allem eine geschickte Kameraführung und eıne
kluge Regıe verstärkt die Gefühle der Zuschauenden un kanalı-
sıert diese gleichzeitig, indem Verbundenheıt kreiert. Eın Neben-
effekt solcher eindrucksvollen Medienübertragungen 1st übrigens,
4SSs »normale« Sonntagsgottesdienste daneben verblassen: Fınıge
warten, dass diese ebenso bewegend un berührend sınd, und S1Ee
sınd enttäuscht, W CI1I1 das nıcht der Fall iSt
Es sınd übrigens nıcht 1L1LUTL die Fernsehübertragungen VO (sottes-
diensten, die das Empfinden vieler Menschen kanalisieren können,
sondern auch dıe Welt des »Medienreligiösen« 1m Allgemeinen be-
Sıtzt eıne tast relig1öse Struktur. Man denke 1er VOTLT allem Heıls-
un Unheilsversprechen ın der Werbung, den rituellen Feiercha-
rakter der Shows un: die Vorbildtunktion der 1n Talkshows dar-
gestellten Biographien, dıe gelegentlich fast als Hagiographien WI1r-
ken EB die Programmstruktur des Fernsehens ZUm Beispiel: Um
19.30 Uhr fangt dıe »Zeıt 1m Bild« A eıne wichtige Markıierung 1m
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Tagesablauf hat für viele Menschen die Funktion des orgen- un
des Abendlobes un der dreimal erklingenden Angelusglocke über-
NOMMMECIL

Es wırd natürlich auch bel besonderen Gelegenheiten Fucharistie An
eıert, anderem be] speziellen Events, w 1e€e den Weltju-
gendtagen oder päpstlichen Auslandsreisen. Außerdem haben einıge
Gruppen ıhre eiıgenen eucharistischen Zusammenküntte: Man denke
1er dıe Zentren, die byzantinische oder die triıdentinıische la-
teinische Liturgıie gefeiert wird, un Gebetsgruppen, charısmatiı-
sche Grupplerungen un die sogenannten »NeuUeCeN relig1ösen ewe-
SUNSCH«, w1e€ das Neokatechumenat. Es o1bt auch liturgische
Labors,; 1ın denen experımentiert wırd Ich NNn 141er dıe ökumen1-
schen » Thomasfeiern« für sogenannte »randkiırchliche, 7zweiıtelnde
und andere guLe Christen«, weıters die Frauenliturgien, Ta17ze-Got-
tesdienste, Jugendgottesdienste 1m Allgemeınen un die (sottes-
dienste ın einıgen Klöstern un anderen ausern,; W1e€e FA 1m » Haus
der Stille« sudöstlich VO (Graz.
Hıer berühren WI1r den wichtigen Punkt der Differenzierung der
Sonntagseucharistıie Je ach Gruppe. Die Erfahrungen un Sprach-
tormen VO Jugendlichen oder Frauen sınd ott recht unterschiedlich
und weıichen VO offiziellen kırchlichen Sprachgebrauch ab Es wird
dennoch oft keine Rücksicht darauf gC  N S1e verdienen 65 Al
lerdings, honoriert werden. Im Allgemeinen MUSS Liturgie inklu-
S1L1V se1n, dartf das Sprechen VO (5Ott RN Beispiel nıcht 1Ur einselt1g
maskulıin sSe1nN. S1e dart weder andere christliche Gruppierungen och
den VO C3Ott Zzuerst gerufenen Partner, das jüdısche Volk, ausschlie-
ßen Es empfiehlt sıch daher, 1m liturgischen Angebot stärker dit-
terenzieren. In Jugendgottesdiensten können die speziıfischen Ju-
gendanliegen besser ZU Ausdruck kommen. Eın interessantes Be1i-
spiel dafür W arlr die Feıier ZUuUr Eröffnung der Jugendkirche 1n Wıen im
Oktober 2005 Dıie Gesange un die Instrumentalmusık m1t der
Band Find, Fight, Folloze spielten eine vorherrschende Rolle; Musık
1St Ja für Jugendliche außerst wichtig. Der Kırchenraum, 1n dem die
Eucharistie gefeiert wurde, W al mi1t zahlreichen Lampen ausgestal-
LEl un wWwW1e€e 1in einer Diskothek yab grunen Nebel, Lichtetfekte
us So wurden viele menschliche Sınne angesprochen un CS ent-

stand eın lebhaftes Miteinander. [)Das Thema der Fucharistieteier W ar

»Gekommen bleiben«. Dieses Thema wurde 1m Evangelıum,



1n der Predigt un: in den Gesäangen stark entwickelt. Der HMauptvor-
steher der Feier W al Kardınal Christoph Schönborn. ine Besonder-
eıt W al, Aass die Teilnehmenden während der Feıier mMi1t ıhrem
Handy eın SMS schicken konnten, 1n dem S$1e ıhre Erwartungen un
Hoffnungen bezüglıch der Jugendkirche ausdrücken konnten. uch
die Vorsteher benutzten ıhr Handy azZzu Meınes Erachtens W arlr die-

Feıier eın gelungenes Beıispıiel der lıturgischen Inkulturierung iın
Cr Formen un: Gestalten.
Hınsıchtlich der lıturgischen Inkulturierung oibt 7We]l Bewegun-
CIl Di1e ewegung 1st, ass die christliche Liıturgie sıch VO

ıhrem gesellschaftlichen un kulturellen Umtfteld beeinftlussen lässt.
Diese Öffnung bedeutet jedoch nıcht, ass INna  e unbedingt alles
übernehmen 11U5$55 Es soll überprüft werden, W as der christlichen
Frohen Botschaft entspricht und W ds nıcht. Daher besteht die 7Z7WEe1-

Bewegung der lıturgischen Inkulturierung darın, eıne krıtische
Funktion gegenüber dem gesellschaftlichen un kulturellen Umtfteld
auszuuüben. Der Ausgangspunkt dieser Kritık 1st 1mM esonderen die
Exoduserfahrung Israels, also die Erfahrung des VO Unterdrü-
ckung befreienden Gottes, SOWI1e das Leben Jesu, das Paradox seınes
Todes un seiner Auferstehung un: die Geistesgabe. Es 1st jedoch
ratsam, AaUS$ christlich-liturgischer Perspektive Neues nıcht sofort
abzulehnen, sondern sıch zunächst möglıchst welılt für das Neue
öffnen. UÜbrigens 1st auch die klassısche Eucharistiefeier das Ergeb-
N1s der Inkulturierung des Christentums 1n trüheren Jahrhunderten,

ın der Reichskirche 1m Römischen Reich während des un
Jahrhunderts oder 1m Frankenreich während des Frühmuittelal-

ters Liturgie 1sSt ımmer 1in Bewegung, ımmer der Veränderung
terworten.
Bıstümer sollten sıcha entschliefßen, 4aSSs 1n bestimmten Kırchen
Gottesdienste 1n eıner modernen Sprache, m1t eıner freieren Struktur
als gewöhnlich, gefelert werden. S1e sollten nıcht 1L11UTr die Feier der
triıdentinischen lateinıschen Messe 1n bestimmten Kirchengebäuden
genehmigen, sondern auch Gemeinden auf der anderen Seıte des
kırchlichen Spektrums den gyeeıgneten Raum bieten. Dıi1e Erfahrung
lehrt, 4aSs Menschen, die and oder außerhalb der Kırche stehen,
Gottesdienste mıt einer freien Struktur un eıner modernen Sprache
oft attraktıv tinden. Gute Beispiele dafür sınd die schon ENANNTLEN
» Thomasfeiern« un dıe 1mM Erturter Dom gefeierten Segnungsgot-
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tesdienste tür der Kırche Enttremdete un »Nicht-Glaubende«. Der
sSogenannte »Gottesdienst für Liebende« Valentinstag zıeht Paa-

der verschiedensten kırchlichen un: nichtkirchlichen Schattierun-
gCH Es empfiehlt sıch ebentfalls, neben der Eucharıistıie, weıtere
Gottesdienstformen Öördern. Damıt meıne iıch nıcht 1Ur das Stun-
dengebet, das Ja auch für die Pftarren gedacht 1St, sondern bestimmte
Andachten, 1n denen eıne relere Sprache möglıch iSt, un! besondere
Gottesdienste, WwW1e€e Zzu Beispiel regelmäfßs1ıg gefei1erte Gottesdienste
für Irauernde.

WORT=GOTTES-FEIER

In vielen Pfarrgemeinden steht jedoch dıe Sonntagseucharistiefeier
als solche ıunfer Druck Weil VO allem auf dem Lande nıcht
mehr viele Priester oibt w1e€e früher, werden ımmer wenıger Sonn-
Lagsmessen gefelert. Bald geschieht 1eSs hne orofße Probleme, bald
lehnen Leute, die ımmer eiınem bestimmten Zeitpunkt, 11NO1-

SCNS SE hr, 1n die Messe singen, eiınen anderen Zeitpunkt ab
un s1e kommen eintach nıcht mehr 1ın dıe 1U 10.00 Uhr gefel-
erte Gemeindemesse. Eın wichtiger Vorteıl der Zusammenlegung
mehrerer Sonntagsmessen Ist; dass wiıederum das altkırchliche Y1N-
Z1p der einen Sonntagsteıer möglıch wiırd, w 1e€e 1es bereıts 1m Jahr-
hundert Justin beschreibt: »Am Sonntag versammeln sıch alle, die 1n
der Stadt oder aut dem Land wohnen, einem Ort.« Dıies bringt al-
lerdings nıcht 188288  —_ 1iCHE Chancen, sondern auch C: Probleme. Uin-
terschiedliche Gruppen Famılıien, Kleinkinder, Jugendliche, Sen10-
rCnN, »>konservatıve« un: »liberale« Katholiken us sınd 1U in e1-
ner Feıer versammelt. Den Erwartungen un! reliıg1ösen Erfahrungen
dieser sehr dıtterenten Grupplerungen entsprechen, 1St eıne O>
e Herausforderung be] der Feıier der Geheimnisse (sottes.
Vielerorts wırd Sonntag jedoch Sal nıcht mehr Eucharistıe gefel-
Cr sondern CS tindet eıne Wort-Gottes-Feıer Es handelt sıch
hier eın existentielles Thema Einerseıts beobachtet Man, DE
zahlreiche Priester Samstagabend und Sonntag mehreren Fe1-
CF vorstehen, möglichst viele Pfarrgemeinden bedienen, auch
WEeNN das ftür diese Priester nıcht selten Stress verursacht. Anderer-
se1ts wiırd ın den priesterlosen Gemeinden ach Loösungen 5

903



sucht un werden Sonntagsgottesdienste ohne Priester gefeiert
bald mMi1t Kommunionausteilung, bald hne diese.
Dıie Feıer VO Sonntagsgottesdiensten ohne Priester 1St durch den
Priestermangel verursacht, beruht also aut eıner pastoralen Krise.
ıne Kriıse hat melstens 7wWwel Seıiten un an sıch 1in Zz7wel Riıchtun-
SCI entwickeln, 1 Csuten un A Schlechten. Diese Kriıse bietet
uns ZUuU Beispiel dıe Möglichkeıit, 11C  (a nachzudenken ber die Be-
deutung der Liturgie, der Eucharistie, des Priıestertums, der lıturg1-
schen Lajendienste USW., un vielleicht biıetet s1e uns NEUEC Eın-
sıchten.
Bereıts das Zweıte Vatıkanum legt dar, AaSsSs außerst wichtig 1St;
24SS »die Christgläubigen Sonntag zusammenkommen, das
Wort CGottes hören un: der Fucharistie teilzunehmen (SC
106) Wıchtig 1St hıer, ass geESagT wiırd »zusammenkommen«, eıne
Grunddimension der Lıiturgıie. Die Liturgiekonstitution spricht
ebenfalls explızıt ber die » Wort-Gottes-Feıier« (SaCcra merbiı De:1 —

lebratio) un Sagt: »Zu Öördern sınd eigene Wort-Gottes-Feıiern
den Vorabenden der höheren Feste, Wochentagen 1m Advent der
ın der Vierzigtagezeıt sSOWwIl1e den Sonn- un Feıiertagen, besonders
da,; eın Priester FAET: Verfügung steht; iın diesem Fall soll eın Dıa-
kon oder eın anderer Beauftragter des Bischofs die Feier eiıten« (SC
35,4). Das Konzıil empfiehlt einer Pfarrgemeinde also eın Auswe1-
chen auf eıne Messteier 1n eıner anderen Pfarre, sondern betont die
eıgene Pfarrliturgie, auch 1n der orm eıner Wort-Gottes-Feıer.
Angesichts der Präsenz Christiı ın seinem Wort ISt relevant, e1l-
nıge weıtere Aussagen des Zweıten Vatikanums erinnern. Dıie L1-
turgıiekonstitution nenn als Weısen, w1e€e Jesus 1n der Lıturgıie 1I11WCC-

send ISt: nıcht Nur das Messopfter W1e€e oben bereıts gESagT, s1e
1er 1m Besonderen den Priester un die eucharıstischen Gestalten
un: die Sakramente, sondern auch die Schriftlesung SOWI1e das Beten
un Sıngen der Kıirche: »Gegenwartig 1St Christus 1n seiınem Wort,
da selbst spricht, WEeNnNn die heiligen Schritten 1ın der Kırche gelesen
werden. Gegenwärtig 1sSt 8 schliefßlich, WE die Kirche betet un
sıngt, CI} der versprochen hat >Wo Z7wWel oder Tel 1n meınem Namen
versammelt sınd, da bın ıch mıtten unter iıhnen« (Mt 18,20)« (SC
In der Dogmatischen Konstıitution ber die Göttliche Offenbarung
lesen WIr: » Dıi1e Kırche hat die Heıilıgen Schriften ımmer verehrt W1€
den Herrenleı1ib selbst, weıl S1€, VOL allem 1n der heilıgen Erturgte;
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VO Tisch des Wortes (zottes W1€ des Leibes Christı ohne Unterlass
das Trot des Lebens nımmt un: den Gläubigen reicht« (DV 21 Die
Verehrung der Heılıgen chrift wiırd 1er also bıldhatt MI1t derjenigen
der eucharistischen Gaben gleichgesetzt. Die Gemeinschaftt, die 1m
Vollzug der Schriftlesung Stande kommt, 1st nıcht wenıger wert

als diejen1ige, dıe be1 der eucharistischen Kommunıion entsteht.
Am besten ware natürlıch eıne FEucharistieteier. Die Sonntagseucha-
rıistie 1St aum ersetzbar, aber sS1€e 1ST leider nıcht ımmer möglich. Die
Wort-Gottes-Feıier 1St dıe zweıtbeste LOsung. Ich moöchte dieses
Wort »7zweıtbeste LOösung« betonen. Es wiırd otft gejJammert, Wort-
Gottes-Feıern würden 1Ur als »Notlösung« betrachtet. Man an 6S

auch posıtıver sehen un 1es 1n der Sprache ausdrücken.
Manche Priester un Laıen behaupten, eıne Wort-Gottes-Feıer
Sonntag ertülle nıcht die Sonntagspilicht, S$1e se1 nıcht gültıg. Meınes
Erachtens sollte INa  an 1er nuancıeren. Dıie Sonntagspflıicht gipfelt 1n
der sonntäglichen FEucharistieteier. Sıe oıpfelt darın, das heißt nıcht,
Aass s1e sıch darın erschöpftt. uch ın der Wort-Gottes-Feıer $tinden
sıch für das Zusammenkommen Sonntag iußerst wichtige Ele-
CHLE; Ww1e VÄUR Beispiel das gemeinsame Beten un:! Horen auf das
Wort (sottes. Außerdem sollte INa  an sich iragen, W as der Begriff
»Pflicht« bedeuten könnte. Sollten Christen un: Christinnen nıcht

Erstier Stelle in die Kırche gehen, weıl s1e CS Lun, weıl s1e gC-
me1ınsam fteiern wollen, un: nıcht erster telle, weıl s1€e mussen?
Etwas provozıerend möchte ıch den Vergleich m1t den SOgeNaNNLEN
Ehepflichten erantühren. eht CS nıcht darum, Aass die Partner
Sa|mmnmen schlaten, weıl 65 schön ISE, weıl diese 7wel Menschen BUE
NC wollen, nıcht weıl CS se1n I1US$5 der weıl 1U  an eıne Person ll
und das Gleiche VO Partner me1lstens VO der Partnerın abver-
langt?!
Viele Katholiken sind oft och angstlich: »Darft 1C 1es oder Jenes?«,
»Ist nıcht verboten?«, »>Sind Sı1ıe sıcher, 24SS CS erlaubt 1st?«, » Was
wırd die Nachbarin der der Nachbar ohl sagen?«, » Was wırd der
Ptarrer ohl sagen?«, » Was W]l'd der Bischof ohl sagen?«, » Was
wırd Rom ohl sagen?« oder » War diese Messe gültıg?«, »1Ist s1e zUül-
1, WENN WIr 1es oder jenes machen?«. Dieses Angstphänomen 1St
eın Privileg einer einzelnen Schicht innerhalb der Kırche. Laıen
türchten sıch SIt ))da VOTI1C« stehen, geschweige AA Beispiel
als Lektorin oder Lektor eın lıturgisches Kleid tragen. Sıe haben
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ngst VOT dem Kommentar der Nachbarn: »S1e meınt wohl, A4SSs S1€
mehr als WIr ist!«, »Er hält sıch ohl für sehr wicht1ig.« Respekt VO  —

den Nachbarn oder VO  — kirchlichen Behörden 1st ZEW1SS nıcht ber-
tlüssıg, aber Furcht un Ängstlichkeit sınd bestimmt keine christlıi-
chen Tugenden. Jesus Sagl oft 1in den Evangelıen: »Fürchte dich
nıcht! <<

VI EINIGE BEDEUTENDE (QUALITÄTEN UND | J ESIDERATA
DER SONNTAGSEUCHARISTIE

Nun moöchte ıch auft einıge€ bedeutende Qualitäten und Desiderata
der Sonntagseucharistie eingehen.
Wır kommen eıne Mıtte. Diese Mıtte 1st t3Ott Er ruft
uns un macht uns ZUI Gemeinschatt. Dazu eine
»Oratıve« Haltung: e1in aut (3Ott Ausgerichtet-Seıin, sıch 1n Seıiner
Anwesenheıt wıssen, das Empfinden, 24SS WIr »1N der FEinheıit des
Heılıgen (Geistes« siınd In uUuNnseIcI eıt 1Sst wichtig, AaSss INa  . ın e1-
NTr onkreten Feıier den geistlichen Hunger tallt: Heilung un Be-

freiung, Vertrauen un! Hoffnung ertährt. Fur viele Menschen dient
Liturgıie heutzutage VOT allem der Selbst-Entdeckung un: Begeg-
Nung mı1t anderen Menschen, un: NUur ann s1€e für s1e eın Weg 7117

Entdeckung des Gottesgeheimnisses werden. Man sucht also ach
der eigenen Identität, Sinnperspektive SOWI1e Begegnung un! (ze-
meinschaft. Fuür viele trıtfft das alte Schema, nämlich »Ich glaube, da-
ELE gehe ıch 1n die Kırche, darum nehme ıch der Messe teil«,
nıcht mehr sondern eın Schema, nämlıich »Ich irage ach
dem Sınn meılnes Lebens, ıch möchte gute Begegnungen un Befrei-
ung erfahren; W C111 iıch die zufälligerweıse ın sakramentalen Let-
chenhandlungen der kirchlichen Rıtualen erfahre, 1St das wunder-
bar, un ıch annn 7Er Glauben CzOtt kommen.«
Wenn WIr also SagcChH, dass WIr 1n der Eucharıistıe, w1e iın jedem C+O1-
tesdienst, VOT dem Angesıcht (sottes stehen oder dass WIr 1ın der Eu-
charıstıie SOZUSAHCH »Mitspielenden« (sottes werden, ındem ir

gottesdienstliches Handeln die fundamentale Zeichenhand-
lung Jesu Abend VOT: seınem Tod bınden, ann soll Man diese Er-
tahrung moderner Menschen mI1t berücksichtigen. Es stimmt Ja; ass
dıe Liıturgie Dar excellence e1iIn Ort lSst, Dialog 7zwischen Ich un
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Du, (sott un Mensch, Mensch un: Mensch stattfinden kann, der
»ewıge Schofs des FEFrbarmens« sich u1ls zeıgt un uns persönlıch
redet. ber das 1St wahrscheinlich besten 1n der heutigen Sprache
möglich. Damıt WIr in den Schriftlesungen das auch u1ls heute Av
richtete » Wort des Herrn« ertahren können un WIr 1m Gebet (sott
als »Du« ansprechen können, brauchen WIr auch die Sprache VO

heute.: Dıie Liturgiekonstitution des 7Zweıten Vatikanums hat einen
wichtigen Neuanfang gemacht, ındem sS1e die Volkssprache teilweise
erlaubte. Wır stehen jedoch erst Anfang dieses Prozesses der Re-
zeption der Volkssprache.”
UÜbrigens hat auch die zerschmetternde menschliche Ertfahrung der
Ohnmacht (sottes ıhren berechtigten Platz Im Gottesdienst wiırd oft
LUr VO der ähe (sottes gesprochen, aber unNnseI«ec Erfahrung 1St _
ders Wır erleben oft Fremdheiıit un:! Gottesfterne un möchten kla-
gCNnh In der Fucharistieteier wiırd oft 1L1UTr der Aspekt der Danksagung
betont, w 1e€e auch der Name »Fucharistie« selbst besagt, aber
o1bt auch die dunklen Seıten des Lebens. In den Fürbitten dürten WIr
das aussprechen. Dıie Beispiele des Buches Hjob, der Psalmen un des
Lebens Jesu selber können uns HP weiterhelfen: Jesus lehbte eiıner-
seIts iın einem intensiıven Verhältnis mMI1t Gott, 1n Gottgewissheıit,
dererseıits tfühlte sıch jedoch be1 seinem Sterben VO (CzOött total
verlassen. Sowohl Weihnachten als auch (Jstern serfzen die Nacht-
Faus, bevor VO Licht die ede se1in annn
Die in der Messe verwendete Sprache soll 1n der biblischen Botschaft
verwurzelt se1n. ber immer aktualisıerend, enn Tradition und
heutiges Empfinden mussen mıteinander verknüpft werden. Iso 1n
einem ständigen AÄggı:ornamento eın Lieblingswort VO Papst Jo-
hannes gedenkt die Fucharistie des Auftretens, des Todes
un: der Auferstehung Christi. Wıe die Propheten klagt S1e Unrecht
un: Chaos un s1e thematisıert die Erfahrung der Befreiung
durch (30tt aUus dem Sklavenhaus, A4aUS Armut un Hunger. Sıe VOI-

mıttelt die Vısıon VO Freiheıt, Essen un! Unterkunft für alle, Leben
1n Friıeden un: Gesundheit, Zusammenleben 1n Solidarität, Versöh-
NUNg, Erbarmen un! Treue, die Vısıon VO einer Welt un e1-
116 Bund, eıne VO Heıilıgen Gelst inspiırıerte Utopie.

Vgl Groen, Die Volkssprache ın der Liturgie: Chancen un! Probleme, 1N: TEO 21
F05128
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Liturgieerneuerung geht nıcht ohne biblisch-theologische Erneue-
rungs. Das 1m Lehrhaus yehörte Schriftwort, das 1m Gottesdienst e
elerte Wort SsSOWI1e das 1n der Diakonie un Carıtas gelebte Wort sınd
untrennbar miteinander verbunden. Wenn sS1e werden, läuft
die Liturgıie Gefahr, LLUT »>dröhnendes Erz« werden (vgl Kor
t3;1) Im Eucharistiegebet geht ON die »Wandlung«. Idiese Wand-
lung 1Sst jedoch nıcht 1Ur auftf die Gaben beschränkt, S1e betrifft auch
Uu1ls, Ja die Welt Die dre1 Dımensıionen, nämlich die Wandlung
der Gaben, HABSSETFE Wandlung SOWI1e die Wandlung der Welt, gehören
untrennbar EL Kontemplation un Aktıon, Mystık un:
z1ales Handeln, Liturgıie un Carıtas gehören Die Fau-
charistieteier Ört nıcht be1 der Kırchtür auf. Es o1bt auch eıne » Mes-

VO  url der Messe« un eıne » Messe ach der Messe«.
Man könnte sıch fragen,; ob soz1ale Nöte 1n unseren Gottesdiensten
nıcht viel wen1g S Ausdruck kommen. Dıi1e Pfarren un die
Klostergemeinschaften sınd sich jedoch oft nıcht ein1g: Was für den
eıiınen soz1al iSt; 1st für den anderen politisch, W as für den eınen

abgehoben ISt: 1St für den anderen gute klassische Liturgte. Es
bleibt jedoch daran festzuhalten, dass die Sonntagseucharistie, Biıbel
un Leben zusammengehören. Wenn Menschen der FEucharistıe
teilnehmen un: nıcht empfinden, 4SS 7zwischen ıhrem normalen
Leben, dem Gottesdienst un: der biblischen Vısıon eıner
Welt un eınes Bundes eıne Verbindung x1ibt, ann dürfte die
S>onntagsmesse allmählich unbedeutend für S1e werden un s1e
könnten leider auch ohne sS1€e leben Fürbitten ZU Beispiel mussen
konkret seın un mi1t diesem Leben tun haben Allgemeın tor-
mulierte Fürbitten »für die Nöte der Kırche« (ohne diese konkret

nennen) oder »für die Dritte Welt« (ohne A klar wırd, W asS

Ort los 1St) können 1es aum vermuıiıtteln. Sıind die Fürbitten 1in
Pfarren nıcht ott VO eıner aum überbietenden Lebens-

terne? Ebenso wen1g dürten S1C einselt1g selbstbezogen se1n. 1ne
Fürbitte ZU Beispiel, AaSss die Wıener Parkpolizei 11115661 PKW
heute nıcht erwischt, 1St unangebracht. Man sollte die goldene Mıt-

tfinden. Übrigens 1st eine letzte Bıtte tür das, W as jede(r) VO

u1ls RESE  —_ ın seinem oder iıhrem eigenen Herz kann, sehr PadsS-
send
In seıner ersien Enzyklıka, Deus CaYıtas eSt, hat apst Benedikt SA
den Liebesauftrag der Kirche un das Christentum als Liebesge-
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meıinschaft eindringlich beschrieben. Hıer finden WIr viele guLe An-
satze diesem Thema.®
Die Eucharistie 11US5 uns berühren un: 1n Bewegung sefzen Wıiıch-
t1g dafür iot übrıigens, AaSss WIr authentisch sınd, WIr alle, einschlief$-
ıch der vorstehenden Personen iın iıhren Rollen. In der Eucharistıie-
fejer sollten WIr die Sprache der Vısıonen, Bılder un: Gleichnisse
tfahren, die Sprache des Betastens un der Rührung, dıie Sprache der
Sehnsucht un! des Verlangens. Diese Sprache 1St performatıv, das
heißt Sıe bewirkt Veränderungen, eıne Katharsıs be1 den Teilneh-
menden. S1e tragt FA Verbundenseın untereinander SOWI1e ZUr Be-
SCSNUNG der Gemeıinde mıt dem Unsichtbaren be1i S1e vermag 165
übrigens in allerlei Arten des Sprechens: in der Klage SCNAUSO w1e€e 1im
Lobpreıis, 1m tastenden Z weıtel w1e€e 1m testen Wıssen, lehend oder
verkündigend, verzweıtelt anrutfend oder segnend.
Es 1St richtig, 4SS 6S nıcht selten lıturgischer Bildung tehlt,; Aass

Unwissenheıit un! eınen Mangel kulturellem Nıveau o1bt Aus-
uterndes Gerede, Phrasendreschereı, Moralisıeren kommen 1n 115

CIl Gottesdiensten regelmäfßig N: Hıer 1st och viel Bildungsarbeit
eıisten. ber gleichzeıtig I1USS5 festgestellt werden, dass 1ın zahl-

reichen Pfarren begeistert Lıturgıie vorbereıtet un gefeıert wird,
dass, neben Pftarrern un: Diakonen auch Pastoralassistentinnen un:
_Assıstenten SOWI1e viele ehrenamtliche Frauen un Männer mi1t ATa
ßem Eınsatz und Zeitaufwand All Liturgiekreisen teiılnehmen und be-
sondere lıturgische Aufgaben ausüben. 1116 umtassende Liturgieer-
un  9 Ww1e€ die VO Zweıten Vatikanum veranlasste, braucht e1InN1-
aC Generatıionen, realisiert werden können. Die Tatsache, A4Ss
vierz1g Jahre ach dem Konzıil och nıcht alles gut läuft, 1St eın
Grund, die Notbremse zıiehen. Nıcht Angstlichkeit un tast 4U 85 -

schließliche Sorge liturgische Disziplin sınd 1er die Lösung,
sondern weıteres Aufgeschlossen-Sein sSOWwI1e gyute Betreuung un
Bıldung. Der Großteil der Liıturgieerneuerung lıegt och DOr uls.

( Benedikt ANL,, Gott 1st die Liebe Die Enzyklıka » Deus carıtas SSE«, Freiburg Br.
2006

99



LITERATUR

BENEDIKT XANTs Gott 1Sst dıe Liebe Die Enzyklika » Deus carıtas CSE«; Frei-
burg Br. 2006

BUCHER, K Die Provokatıon annehmen: Welche Konsequenzen sınd aUS der
Sınusstudie zıehen?, 1ın HerKorr (2006) 450—454

(GROEN, B: Eınige Aspekte der heutigen »tätıgen Teilnahme«, 1ın HID
2004) ZER Z

GROEN, B., Dıie Volkssprache ın der Lıiturgie: Chancen und Probleme, 1n
IO FAl 2005) 1051728

VOYE, b Le CONCECPL de partıcıpatıon sociologie PF les l’egard
des pratiıques rıtuelles, 1n Lamberts (Hg.), The Actıve Particıpation Re-
visıted. La partıcıpation actıve 100 anls apres Pıe A1ll5 apres Vatıcan

CFEL Studies iın Liturgy D: Löwen 2004, WEGT.

100


